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krätte erhielten. Ck Da der Touriısmus dieseHeımat vorbereıten. Insgesamt annn 10988  e} heu-
noch die Aussage vVvon Alexander Baum- schöne Insel mehr 1Ns Blickfeld der Deutschen

Zartner S] nach seiınem Besuch auf Island 1mM rückt und manche aut den 5Spuren VO „Non-
Jahr 1903 wiıederholen: „Island liegt weılt nı Svensson 5 das and durchstreifen,
ab VO unNnsereMm europäischen Leben, dafß er könnte Islands Kırche auch unehmen: VO

nıcht etremden kann, WE zahlreıiche dieser „Entdeckung“ gewinnen.
ere Missionsländer rascher die nötigen Hılts- Roman Bleistein SJ

Beiträge ZUr Gesellschaftspolitik
Das wissenschaftliche Werk Gerhard Weißers

Zur Vollendung des Lebensjahrs ihres Leh- Streng folgerecht betont Wejßer und
LCITIS Gerhard Weißer haben re1 seiner 1NZW1- darın liegt se1n entscheidendes Verdienst
schen selbst als akademische Lehrer tatıgen da{fß alle Aussagen sowohl der explikatıven
Schüler einen starken Band, enthaltend 46 als auch der normatıven (Sozial-) Wissenschaf-
seiner verschiedener Zeıt und verschie- ten der nhaltlıchen Bestimmtheit ermangeln,
denem Ort erschienenen Aufsätze, herausge- solange s1e nıcht klar Aaus ıhren logisch etzten
geben, der eın u Bild VO'  - Weißers W1S- Voraussetzungen abgeleitet der auf s1e
senschaftlıcher Lebensarbeit bietet, MI1t der rückbezogen sind Dıiese Ableitung der diesen
ıcht 1Ur 1im politischen Raum, sondern auch Rückbezug systematiısch sauber und vollstän-
1m Bereich der freien Gemeinwirtscha: und dıg durchzuführen, oll nach Weißer dıie Aut-
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sozialer Grundwissenschaftender Sozialpolitik nıcht unterschätzenden gabe 7weler
se1n, einer explikatıven und einer normatıven,Einflu{fß ausgeübt hat und noch ausübt).

Weißer verbindet 1n seiner Person EeVanll- 1n denen die n Axiomati 1n der Stuten-
gelisch-kirchlıche Tradition MI1t philosophi- olge oberster auf höchster Abstraktionsstufe
scher Schultradıition VO Jakob Friedrich Fries stehender), mittlerer und unmittelbar anwend-
und namentlich VO Leonhard Nelson. eın barer Axıome entwickeln ware. Solange
wissenschaftliches Hauptanliegen 1St erkennt- CS daran fehlt, ermangeln unseTe (Sozial-) Wıs-
nN1S- bZW wissenschaftstheoretischer AÄArt; senschaften ıcht NUr des STIreNg wissenschaft-

lıchen Charakters, sondern kommen ach We1-E E a a d : erstrebt nıchts Geringeres als die Sozialwıssen-
schaften insgesamt, sowohl die explikatıven Rer ber aufßerst unbestimmte, inhaltsarme,
als auch die normatıven, aut die logisch etz- W el ıcht gar inhaltsleere Aussagen Avır
ten Grunderkenntnisse bzw Grundentsche1- ormeln) ıcht hınaus.
dungen zurückzuführen, alle Aussagen VO 1Iem ersien Teıil dieses harten Verdikts 1St

vorbehaltlos zuzustiımmen ; der 7weıte Teildiesen Grundlagen her entwickeln.
Während nach Max Woeber 0RONE normatıve jedoch 1St 1ın abzumildern, da W arl 1Ur

die STTENS methodisch durchgeführte Ablei-Aussagen („Werturteile“) nicht wissens  Z  e
ıch begründbar sind, erbringt Weilßer den LunNg den klaren Durchblick durch die viel-
Nachweis, da{fß auch rein explikative Aussagen taltıgen Zusammenhänge vermittelt, WIr ber
sıch Banz 1n der leichen Lage befinden; auch mehr der wenıger unbewulst der halb-
S1e lassen sich 1U bis aut Erkenntnisse bewulfßt 1n unwissenschaftlicher der VOIL-

rückführen, die ihrerseits nıcht mehr „bewil1e- wissenschaftlicher Weıse solche Zusammen-
sen  * werden können, weder 1n der Wıssen- hange erfassen und überschauen, W as aller-

dings insoweıt hat Weißer vollkommenschaft, die ihrer als Grundlage bedart und
daher auf S1E als „Axıome“ zurückgreifen recht ıcht ausreicht, die eWONNECNECNHN
mu{ß, noch VO  } einer anderen, iıhr V ()1= der Ergebnisse gedanklıch präzıs interpretieren
übergeordneten Wiıissenschaft. und sprachlich präazıs formulieren; oben-
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drein 1st auch dıe Gefahr, da sıch Irrtümer lichst treiheitliche Gestaltung des gesellschaft-einschleichen, unvergleıichlich orößer. Leider lichen Lebens leitet Weißer die Forderung ab,hat Weiler dieses se1n Postulat einer komplet- Gesellschaft und Wıiırtschaft ıcht nach einheit-
ten Axıomatik LLUTr für einen obendrein be- lichem Schema organısıeren, WOTraus sıch
schränkten Teilbereich rtüllt In dem längsten für ıhn anderem die strikte Ablehnungder 1n diesem Band wıiıederabgedruckten Be1i- der VO alteren Sozialismus geforderten Sy-
trage „Axıomatık der Einzelwirtschaftspoli- SLEM- der Total-Sozialisierung ergıibt;
tiık“ (692—763) j1efert dafür zum mindesten dessen ordert Weißer eine mögliıchst reiche
eın instruktives Beispiel. Der Politiker, noch
mehr ber der wissenschaftliche Berater des

Vieltalt VO' Unternehmenstypen, nıcht 1Ur

erwerbswirtschaftliche, sondern auch edarfs-
Politikers, kann bei Weißer ungemeın viel wırtschaftliche, ıcht 11Ur öftentliche und freie
lernen. private, sondern auch öffentlich-rechtlich BC-Als Miıtglied aller Programmkommissionen undene und Trei-gemeinwirtschaftliche Unter-
der SPD se1it der Weıimarer Zeıt bıs FA (30- nehmen: dabe] gehört se1n Herz unverkenn-
desberger Grundsatzprogramm W arl Weißer bar den letztgenannten. „Morphologie“ der
wissenschaftlicher er richtiger DESART philo- Unternehmen 1St eine frühe Liebe Weißers:;sophischer) Berater seiner Parte1 und als sol- 1n einer Sanzen Reihe VO  ; Beıitragen erweıist
cher entscheidend daran beteiligt, S1€e der S1 als tührender Theoretiker und Prak-
jedenfalls ıhr Programm VO dem MIi1t se1- tiker des Genossenschaftswesens.
ner erkenntnistheoretischen Grundposition Unnötige Schwierigkeiten bereitet gelegent-unvereinbaren Marxısmus, insbesondere der lıch VWeıßers Sprache. An die Nelsonsche Ter-
Marxschen Geschichtsphilosophie, lösen mıinologie („unmittelbare und miıttelbare In-
un den TIypus des „Treiheitlich-demokrati- teressen”) gewöhnt INa  } sıch schnell Mi£ßlicher
schen Sozialısmus“ pragen ISt, da{fß Weißer manche ermin1ı ausschlie{$-

In der Endfassung des Godesberger Grund- lıch 1n dem 1NnNn gelten läßt, 1n dem S$1e
SATtZproOgramms 1St eın1ıges ausgefallen, woraut gebraucht, obwohl S1e auch 1n anderen, ebenso
Weißer großen Wert gelegt hätte, Nament- legıtimen Bedeutungen gebräuchlich sind So
lıch e1ine Analyse der historischen Sıtuation. brandmarkt beispielsweise „Miıldrtätigkeit“
Insotern hat dieses Programm iıhn enttäuscht. „liebloser UÜberheblichkeit“ als 99
Da;aus erklärt sıch wohl das orofße Gewicht, christlich“ (795 auf das, W asdas darauftf legt, wıederholt testzustellen, ‚mildtätig“ versteht, tr1ıft seın Urteil L ber
die entscheidende Wendung se1 bereits Vor nıcht auf das allgemein auch 1m Steuerrecht)
Godesberg gefallen un: finde sıch schon 1mM gebräuchliche, echt christliche Verständnis.
Berliner Aktionsprogramm VO 1954 Dort Was ber versteht Weißer „ Wırt-
heißt s „Eıne He Gesellschaft, die schaft“ ? Beharrlich, ıcht bis ZUr
ıcht aut Ausbeutung und Unterdrückung be- Ermüdung und ZUuU Überdruß hämmert
ruht, fällt unNns nıcht durch einen gesetzmäfßi- e1n, die Wiırtschaft habe 65 MI1t keinen 9
SCH Ablauf der Geschichte zwangsläufig 1n den mittelbaren“, sondern ausschließlich MIit „MIt-
Schofß$.“ „Die soz1ıalıstische Bewegung stellt telbaren Interessen“ CunN; eben deswegen
siıch nıcht die Aufgaben einer Religionsgemein- könne N keine „rein  < wirtschaftlichen Werte,
chaft In Europa sınd Christentum, Huma- Ma{ßstäbe der Entscheidungen geben; inhalt-
nısmus un klassische Philosophie geistige lich selen diese vielmehr ausnahmslos mMetia-
und sıttliche urzeln des Sozialismus. Die ökonomis bestimmt. SO gebe beispiels-Sozialdemokratie begrüßt die wa  sende Er- welse keinen „Nutzen sıch“: die Frage, ob

7
kenntnis vieler Christen, dafß das Evangelıum der 1n welchem rad „nützlich“ sel,
eine Verpflichtung ZU soz1alen Handeln und gewıinne ımmer erst einen Sınn, WE INall
ZUr Verantwortung 1n der Gesellschaft e1n- irage, „nützlıch wofür?“ das ber könne
schließt.“ etztlich ımmer 1Ur se1n, das INall

Aus der Grundsatzentscheidung für mMOg- selıner selbst willen schätzt und erstrebt,
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immer EL eın „unmıiıttelbares Interesse“. VO  »3 Verwendungszwecken, 0908  3 Mittel be-
Daraus erhellt, da Weißer „ Wirt- schaflt, die immer 11ULr „knappen“ Mittel auf

schaft“ Bemühen und UINlseTEC Veranstal- die verschiedenen Verwendungen aufteılen,
C(uNsSseCN versteht, u11l5 die Mittel ZUT Betfriedi- den Einsatz Kräften, Mühen und eit tür
Zun$ unNnserer Bedürfnisse der unNnseTer Wün- Beschaffung VO  } Mitteln und den VO deren
sche verschaften: be1 diesem Verständnıis Verwendung erwartetien Nutzen der Genufß
der Wirtschaft trift CS definıtione Z da gegeneinander auswagen, da{ß beide sıch
WIr „Wirtschaft“ nıcht iıhrer selbst wiıllen seiınem sınnvollen, kulturell hochstehenden
betreiben, nıcht weil diese Beschäftigung unls Leben des einzelnen, der Familie, des öfftent-
Freude acht der innere Befriedigung BC- liıchen Gemeinwesens zusammenfügen, das und
währt, sondern der Ziele willen, die WIr nıchts anderes i1st das spezifisch CGkonomische
1L1UTL M1t Hıltfe der auf diese Weise eschaftten („wirtschaften“ „haushalten“); die 1es-
Mittel erreichen vermOögen. SO verstanden, bezüglichen Entscheidungen des Haushal-
erschöpft Wirtschaft sıch 1n der Tat 1M Rıngen tungsvorstands (bzw der Hausfrau), des

Beschaffung der „knappen“, nıcht Stadtkämmerers der des Finanzministers
muühelos und unbegrenzt Gebot stehenden siınd dıe eigentliıchen wirtschaftlichen Ent-
„Miıttel“. Und 1n diesem Fall kann Weißer scheidungen 1m nterschied VO  ; den SACHHG
sıch für seinen Wortgebrauch aut den allge- logischen Maßnahmen ZUT Knappheitsüber-
meıiınen Sprachgebrauch ıcht 1LLUTL des Mannes wındung. Be1 diesen Entscheidungen geht CS

auf der Straße, sondern der Wirtschafts- unmıiıttelbar das ohl und Wehe der iın
wissenschaft selbst berufen; tatsächlich 1st s der Famailie, in der Stadt der 1mM StaatDW AEAETUR ED allgemeın gebräuchlich, alles, W as diesem <sammenlebenden Menschen, insotern Ss1e als
Rıngen Mittelbeschaffung („Knappheits- Geist-Leib-Wesen bedürfende, tür ıhr
überwindung“) gehört der damıtAl menschliches Daseın und erst recht für dessen
hängt, sowohl das menschliche Tun als auch menschenwürdiıge Bestgestaltung („Optimie-
die sachlichen Einrichtungen, der Sam- rung”) aut die Verwendung knapper Mittel
melbezeichnung „die Wirtschaft“ 10 s angewlesene Wesen siınd
zutassen. Dieses speziıfısch wirtschaftliche Handeln

Ebenso unbestreitbar ber 1st, da{ß „WIrt- das „Haushalten“) verlegt Weißer durch die
schatten“ sıch darın ıcht erschöpft, Ja noch UÜbernahme dieser Terminologie Aaus dem
mehr, da{fß gerade das spezıfisch Wirtschaft- Raum der „Wıirtschaft“ hınaus und macht
lıche, das, W as „Wirtschaft“ (als Hauptwort) diese damıt ZU[L. bloßen Daseinsbedingung
und „wirtschaften“ als Zeıtwort) VO aller menschlicher Kultur. Es versteht siıch VO

Technologie und den technologischen Prozes- elbst, da Weißer den kulturellen Gehalt
SCIl der Gütererzeugung, Güterverteilung, Ja dessen, W AsS der Wirtschaft versagt der

des Güterverbrauchs unterscheidet, da- entzieht, keineswegs verkennt, ihn vielmehr
überaus hochschätzt; ylaubt aber, ıh: dem,MI1t überhaupt ıcht getroffen, vielmehr völlıg

ausgetallen, übersehen und verfehlt 1St. Das W ds 1n diesem Fall 1n Übereinstimmung
Eıgentümliche, das Wirtschaft VO allen 'Tech- MI1It dem Sprachgebrauch nıcht NUur des AH©

}
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nologien der auch deren Summe untersche1- Lags, sondern leider auch der Wirtschaftswis-
det un S1e als eıgenen Kultursachbereich enschaft „Wirtschaft“ versteht, nıcht
konstituiert, 1St das „Haushalten“, die „haus- einordnen, sondern vorordnen mussen. Das
hälterische“ Kunst („o1konom1a”), die darın 1St befremdlicher, als Weißer sehr wohl
besteht, Miıttelbeschaftung und Mittelverwen- weı1ß und MIt Nachdruck betont, da{fß be1
dung sowohl jede 1n sıch als auch der Wirtschaft nıcht 1Ur den Erfolg (dieW e sa  i  a A TE N ET E NT wechselseitigen Verhältnis 7zueinander 1 1inn Menge und die Art der beschaftte Mittel),

sondern Banz ebensosehr aut den Vollzugkultureller Bestgestaltung des Lebens aut-
einander abzustimmen. ankommt; auch das „dialektische“ Verhältnis,

Auswählen, wofür, 1: tür welches Bündel in dem Vollzug und Erfolg 7zueinander STE-
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hen (S oben!), 1St iıhm bestens 5 seiner persönlıchen Grundentscheidung „ 11}

nıchtsdestowenıger legt den Begrift „Wiırt- e 8! secundo“ als für sıch verbindlich
schaft“ ausschliefßlich auf die Mittelbeschaf- erkennt. AÄhnlıich, w1e nıcht „beweisen“
tung test und schließt damıiıt das, W as ıhm kann, da{fß andere Menschen MIt der gleichen

Erkenntnisweiseselbst ebenso wichtig dünkt, AUS seinem Wırt- Wahrnehmungstfähigkeit,
schaftsbegrift AUS MIt entsprechender Folge Denkstruktur) ausgestattet siınd w1e er elbst,
tür alle seine Aussagen ber Wirtschaft. wohl ber darauf „vertraut“ und dieses se1n

Kulturelle Bestgestaltung des Lebens „Vertrauen“ durch vielfache Erfahrung be-
der spezıfischen Rücksicht, da{fß WIr Menschen glaubigt findet, „vertraut“ offenbar auch
„bedürfende“ Wesen sind, 1St wesentl: mehr darauf, da{fß diejenigen, die sıch mMIiIt
als bloße Miıttelbeschaffung ZUur Deckung Wort und Schrift wendet, imstande und bei
ırgendwelcher Bedarte der Bedürtnisse. Kul- entsprechend „tiefer Selbstbesinnung“ auch
turell hochstehende Lebensgestaltung bereit sein werden, dıie VO  } ıhm bejahten
dem Gesetz der Knappheitsüberwindung ethischen Werte mı1t iıhm ejahen und sıch
würde Weilßer auf Befragen bestimmt als der r1igorosen ethischen Bındung, die für
„unmittelbares Interesse“ anerkennen. We1- sıch anerkennt, gleichfalls unterwerten.
Kers Kampf den COkonomismus verdient Mıt Grund 1St Weißer stolz darauf,
volle Unterstützung; ließe sıch DOoSLELU noch dafß nıcht ganz wenıge Jünger der katholischen
viel überzeugender und erfolgreicher führen, Soziallehre, die seine Vorlesungen besucht und
indem 88828 das herausstellt, W as den echten, seinen Seminaren teilgenommen haben,
Ja zentralen und spezıfischen Gehalr des recht beı ıhm gelernt haben, ihre gute Sache 1n einer
verstandenen „Wırtschaftens“ ausmacht. Weise vertreten, die den Antor-

Ebenso r1gOoros Ww1e m1t der Logik hält derungen .heutiger Wissenschaftslehre gerecht
Weifßer 6S mMI1t den VO ıhm ausdrücklich als wırd
„T1goros“ bezeichneten ethischen Normen. Von In den Beıträgen dieses Bandes finden
seinem erkenntnistheoretischen Standpunkt sıch viele Wiederholungen. Das 1sSt kein Scha-
Aaus kann Werte nıcht als allgemein gültig den; W as INa der einen Stelle gelesen hat,
und folgerecht Normen nıcht als tür jeder- kann 189808 anderen überschlagen; ohnehin
Nannn verbindlich anerkennen. Auch der werden außer dem Rezensenten 1LUFr
Glaube Gott der die Tatsache, da{ß nıge Leser den SaNZCH Band durcharbeiten:
Ott sibt“ (vgl Hugo TrOtlus: „ets1 NO die me1listen werden sıch begnügen, die rür s1e
daretur Deus”“) genugt iıhm als Begründung speziell interessanten Beiıträge lesen. ]Dars
datür nıcht Für ıhn persönlich gründet die 1St den Herausgebern dafür danken,Verbindlichkeit sıttlicher Normen darın, da{ß daß s1e die Beıträge unverkürzt 1n der

sıch den heıligen Willen Gottes beugt. sprünglıchen Fassung wiederabgedruckt haben
Verstehe ıch recht, annn besagt das nıcht, da{fß Oswald ME Nell-Breuningdiese seiıne persönliche Grundentscheidung den
sıttlichen Normen erst den Charakter der
Verbindlichkeit beilege, sondern 1St der (ın Gerhard Weißer, Beiträge E: Gesellschaftspoli-
scholastischer Terminologie) bereits „1N CEu tiık Hrsg 1l Katterle, Mudra, eumann.
prıimo“ verbindliche Wiille Gottes, den 1n Göttingen: Schwartz 1978 821 Lw
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